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Deutscher Reichstag.
Beratungspause.

Berlin,  6 . Juni.
AeichskanzlerF e h r e n b a ch hat aus Spa dem Prä

Mim des Reichstages telegraphiert, er bitte mrt RuÄ-
MWs die notwendige Anwesenheit mehrerer Münster m
Id, die Sitzungen des Reichstages auszüsetzen.  Nur
kt Kchshaushattsausschußund der volkswirtschaftliche
Mchutz möchten ihre Beratungen sortsetzen.

Der Aeltcstenrat des Reichstages trat aus Grund die
iiz Telegramms zu einer Sitzung zusammen und beschloß
LBeratungen des Plenums abzubrechen. Es sollen le-
W noch die Anträge auf Revision  d e s S t c u -
nal>zu ĝ s gesetzes uub das Diätengesetz  ve-
Ärlt werden.
^ . *

In der 9. Sitzung des Reichstages stehen auf der

gen lieg«
orm,
f WM

r ilomt
Ii 1920,

MM
sröff«

I.

MpSl!

Ost¬
schon
Bai-
Sibi-
Rote

be-
Ein-

' Wordnung zunächst kleine Anfragen
Ij ^ , Mumm (D . N.) fragt nach der Rückbeförde-
iN>g der in Sibirien und Mittelasien weilenden Kriegs
Ä Zivilgefangenen.

ReichskommissarS t ü ckl en erwidert, die aus
«im zu erwartenden Gefangenen seien zum Teil
«tertvkgz. Jedenfalls sei die Gegend östlich des
Klsees bereits geräumt. Was die Gefangenen aus
M trestlich des Baikalsees betreffe, so sei hier das
Kreuz mit der Vermittlung befaßt.

Unter Hinweis ans die Tatsache, daß nunmehr
ttit« sieben Minister int Ausland weilen und die „ ..
tmisung der anderen ebenfalls zu erwarten sei, teilt Prä-
fort Lobe  mit , das; ihm anheimgestellt worden sei,
{*Reichstagsverhandlrrngenbis nach, Beendigung der
«»seien; von Spa zu vertagen. Das Haus beschließt
imgemäß und setzt die noch aus der Tagesordnung . ste¬
ten Interpellationen ab. Es schreitet dann zur Be-

des Antrags A l l ec o t t e (Ztr.) über Ergänzung
!Ai>Gesetz über denS teuerabzug  vom A r b e i t s-
'»hu.
. Abg. Allecotte (Ztr .) begründet den Antrag, des-

Tragweite darin besteht, bei Einkommen bis zu 15 000
"k sür jeden Arbeitstag5 Mark steuerfrei zu lassen und

jede zur Haushaltung des Arbeitnehmers zählenve
wn täglich1.50 Mark. Andererseits soll bei Einkom-

don 15 bis 30 000 Mark der Steuersatz aus 15 Pro-
« erhöht werden usw. stufenweise, bis bei einem Ern¬
ten von 50 000 Mark an 50 Prozent erhoben wer-

Abg. Eichhorn (ll . S .) lehnt den Antrag ab.
«bg. Dr. Braun (Soz .) stimmt für den Antrag.
Ter Gesetzentwurf wird sodanir in allen drei Lesun-
^ " genommen.

D i ä t en g es e tz für die Reichstagsab-
. »rdneten  gelangt sodann zur Verhandlung. Der

laftsordnungsausschuß hat insofern eineAenderung ein-
' lassen, als sür die unentschuldigt Fehlenden 50 Mk.

Mk. von der Entschädigung abgezogen werden
3). Das Gesetz wird nach kurzer Debatte an-Men.

desgleichen wird der Gesetzentwurf über die Anwen-
' .aer Meistbegünstigung auf nichtmeistbcgünstigte Län-
»yne jede Debatte in allen drei Lesungen angenom-

Zum Gesetzentwurf über die vereinfachte Form der
Mbung für die Zwecke der Uebergangswirischaft vcr
KrauZ i e tz (U. S .) genaue' Prüfung dieser wich
Angelegenheit, die in der Kommission solange lie-
neben sei. Die erste und zweite Lesung wird sr-
,/fkgen die dritte Lesung erhebt Abg. Rosen-

Widerspruch.
^ ^ Haus vertagt sich alsdann aus unbestimmte  Zeit.

Der Neichswirtschaftsral.
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Donnerstaz, ben8. Juli 1920. 28. Jahrgmg

■£ Leinigen Tagen ist in Berlin ein neue
, iUsammeugeireten, der Reichswlrtschaftsrat. ein Par-
^ nach Entstehungsidee, Zusammensetzung und

ben offenen Beweis dafür liefert, was sür ein
JfWtt au| bem  wirtschaftlichen und sozialen

Ausbaues bereits zurückgelegt ist und wie wir
Iton » }Ut  Annäherung und Homogenität bisher he-

.und gegenpoliger Elemente im Wirtschafts- und
w” ben zu kommen, nämlich zu einer srnchtba-

W di.L!"°narbeit von Unternehmern und Arbeitern, so-
Iput ? 'n der Praxis überhaupt möglich ist. eine der

' und notwendigsten Ausgaben, die der Lösung

e£ neuartige Wirtschastsparlchment kann bei sach
ANögestaltung zum Schrittmacher werden sür eine

Friedens und üuifiU» Suial «W* ' -

es imstande sein wird, in Erkenntnis dieser Rorwenvrg-
keit den Boden dafür in geeigneter Weise vM'zuberciten
und zu ebnen. Dies aber bängt von dem guten und festen
Willen in erster Linie aller derer ab, die in ihm ver're
"teil sind, nun auch wirklich bei ihrer praktischen Arbeit
dem Gedanken einer fruchtbaren Arbeitsgemeinschaft die¬
nen zu wollen. Denn nicht nur die Lösung der schwieri¬
gen wirtschaftlichen Probleme"an sich, denen das Staats¬
leben in seiner heutigen Ausgestaltung unterworfen ist, hat
die Teilnehmer des Reichswirtschaftsrates zusammenge-
sührt, sondern vor allem auch die Erweckung des Ver¬
ständnisses sür die gegenseitigen Bedürfnisse, Erfordernisse
und Notwendigkeiten, der Faktoren, die im Wirtschafts¬
leben tätig sind.

Es ist immer klarer hervorgctreten, daß die durch
den Krieg, durch den mit ihm verknüpften'Raubbau an
der menschlichen Kraft auf allen Gebieten des Wirtschafts¬
lebens und durch die Revolution hervorgerusene Kluft
zwischen Unternehmer und Arbeiterschaft unbedingt soweit
überbrückt werden muß, daß die vorhandenen Gegensätze
aus das Maß vernünftigen Ausgleichs zurückgeführt wer¬
den müssen— sei es durch gesetzliche Ausgestaltung und
Regelung der Arbeitsverhöltnisseunter peinlichster Berück¬
sichtigung der Lebensmteressenaller oder sei es durch an¬
dere zweckdienliche Maßnahmen— wenn wir nicht uns
selber dem wirtschaftlichen Niedergang und dem wirt¬
schaftlichen Elend ausliefern wollen.

Anderseits zeigte sich, wie das politische Parlament
allein nicht mehr imstande war, neben der rein politischen
Aufgaben, die immer mehr wachsenden und sich immer
mehr komplizierenden Wirismaftssragen restlos zu l sen.
Die moderne Wirtschaft mit ihrem weitverzweigten Netz
von tausenderlei Fragen der Produkttonsbeschaffung, der
Produktionsverarbeitung, der Prodnktionssteigcrnnq und
der in diesem Prozeß tätigen Kräfte, Dinge, die zu ihrer
Lösung eingehendes Wilsen und Verständnis erheischen,
niutzten es dem politischen Parlament bei den sich häu¬
fenden Schwierigkeiten der Fragen aus reinpolitischem Ge¬
biet, die es ebenfalls zu lösen galt, unmöglich nrachen,
den Wirtschaftsfragen die sorgfältige Behandlung angedei¬
hen zu lassen, die bei einer solchen Materie unumgänglich
notwendig sind.

Es bedurfte also eines Gremiums von tüchtigen und
eingespielten Fachkräften und vor allem einer Zusammen-
sührung aller am Produktionsprozeß beteiligten Faktoren,
damit die Wirtschaftsprobleme einsichtig geprüft werden
können. So wird man das Wirtschaftsparlament seiner
Idee und seinem Ziele nach gewiß begrüßen können. Ob
allerdings der Grattische Aufbau, wie wir ihn im Augen¬
blick vollzogen haben, dem Zweck und dm Aufgaben die¬
ses Parlaments völtig gerecht werden wird, darüber mutz
uns erst die Zukunft belehren, sie muß auch zeigen, wie
weit hier und da Verbesserungen und Aenderuigen am
Platze sind. In erster Linie scheint es uns darauf an¬
zukommen, daß die Arbeitsgebiete beider Parlamente, des
polittschen wie des wirtschaftlichen, so deutlich umschrieben
sind, daß ihre Kompetenzen nicht miteinander kollidieren
können. Es wäre verderblich für die Arbeit beider Par¬
lamente, wenn sie im kleinlichen Kampfe um die Errin¬
gung von Rechten, oder um die Verhütung von lieber
grisien ihre eingenen Krane lähmen würden.

Jedenfalls ist es zu begrüßen, wenn es überhaupt
einmal zu der Verwirklichungdes Gedankens eines Wirt
schaftsparlamentes gekommen ist. Es wird den Arbeitneh¬
mern Gelegenheit geben, sowohl ihre eigenen Kenntnisse zu
vervollkommnen, einen Einblick in viele Dinge zu er¬
halten, die ihnen bisher verschlossen waren. Es wird da¬
mit ihren Blick weiten und ihnen zeigen, wie weit sich
Bedürfnisse und Forderungen miteinander vereinbaren las¬
sen. Es wird andererseits aber auch den Unternehmern

> beweisen, daß unsere Arbeiterschaft einsichtig genug ist, um
! zu begreifen, daß es Berühnmgspunkte zwischen beiden
' Gruppen gibt. Von den Unternehmern aber darf man er¬

warten. daß sie sich der Mühe unterziehen, der Arbeitcr-
schast für ihre Wünsche und Anregungen dasjenige Ver¬
ständnis entgcgenzubringcn, das notgedrungen anfgebracht
werden muß, wenn nicht von vornherein der Unsegen des
Mißtrauens über der zu leistenden Arbeit des Wirtschafts-
Parlaments laste,, soll. Man kann hoffen, daß sie nicht nur
die Anregungen entgegennehmen, sondern sie auch vcr
wirklichen werden, da, wo man erkannt hat, daß sic nicht
nur möglich, sondern sogar nutzbringend sür unser Wirt¬
schaftsleben sind. An der Lösung der Wirtschastsproblenie
der Materie selbst sowie der an ihr schassenden Kräfte,
hängt die Zukunftsentwicklungdes ganzen Vaterlandes.
Sind wir imstande, eine friedliche Lösung aller dieser
Fragen zu erzielen, dann wird sich auch unser Wirlschaftö--
leben von dem surchtb-ren Schlagenden es erhalten hat,
aUmäblicd Wiehe* mhoUn > *

Die Verhandlungen in Spa.
Die Entwaffnungssrage.

Die zweite Sitzung der Konferenz, an der vs»
deutscher Seite Reichskanzler Fehrenbach,  Ministei
des Aenßeren Dr. Simons,  Reichswehrminister Dr
G eßler und General v. Seeckt teilnahmen, wurin
kurz nach y,  5 Uhr durch den MinisterpräsidentenD e l a
c r o i r mit der Frage eröffnet, welches Mitglied der deut
scheu Delegation den Auftrag habe, die Note der Entent,
in der Frage der Entwaffnung  zu beantworten.
Der Reichskanzler erwiderte, daß Reichswehrminister Getz
ler dazu bereit sei. Reichswehrminister Dr. Geßler ging
sofort in längeren Ausführungen auf die ganze Entwaff-
nungsfrage ein und schilderte den gegenwärtigen Zustand
Unser Heer sei noch 200 000 Mann stark. Das Material
sei ziemlich vollständig abgegeben, wenn auch über ein¬
zelne Punkte der Abgabe noch Differenzen mit den mili¬
tärischen Ueberwachnngskommissionen beständen. Die 200000
Mann seien für die deutsche Regierung eine unumgäng¬
liche Notwendigkeit,  Sie stellten das Mimimum
dessen dar, was wir brauchten angesichts der politi¬
schen Unruhen,  die immer wieder zum Ausbruch
kämen. Die wirtschaftliche Depression, das Heer der Ar¬
beitslosen, das durch neue Entlassungen weiter vergröherl
würde, die Kriegsbeschädigten, die Flüchtlinge aus den
abgetretenen und besetzten Gebieten, die Schwierigkeiten,
die wir mit der Eintreibung der neuen Steuern  hät¬
ten, das alles mache eine starke Macht in der Hand der
Regierung notwendig. 'Auch sei die Regierung wegen des
Schicksals der 20 000 Offiziere, die von der Entlassung be¬
troffen würden und deren Absichten niemand kenne, in
starker Sorge. Unter den obwaltenden Umständen halte
er die deutsche Regierung außerstande, die Wehrmacht wei¬
ter zurückzuschrauben.

Darauf ergriff Lloyd George  das Wort und
stellte die Punkte zusammen, in denen die Alliierten
DeutschlandN i chterfüllung  des Friedensvertrages
in militärischen Dingen zum Vorwurf machen, insbeson¬
dere, daß die Reichswehr statt 100 000 200 000 Mann um¬
fasse und daß Deutschland statt der ihm zugestandenen 2000
Maschinengewehre 50 000 habe, statt der ihm zugestande-
nen 280 Geschütze 12 000; an Gewehren habe es zwar
1,5 Millionen abqelicscrt und die Hälfte davon bereits zer¬
stört, es unterliege jedoch keinem Zweifel, daß noch außer¬
ordentlich große Bestände in den Händen der B e v ö l ke-
cu n a seien . Was gedenke die deutsche Regierung zu tun
und was habe sie bereits getan, um diese Gewehre den
Alliierten auszuliefern? Der Besitz der Gewehre sei ein
politisches Gefahrmoment von außerordentlicher Schwere.
Ihm gegenüber sei es verhältnismäßig gleichgültig, ob
£>ie Heeresstärke 100 000, 200 000 oder 300 000 Mann be-
rage. Diese Gefahr wollten die Alliierten nicht mehr län¬
ger lausen und auch sür die deutsche Regierung sei dieser
Zustand höchst bedenklich. Was gedenke die deutsche Re-
zierung dagegen zu tun? Entweder fehle es ihr am g u.
: e ii Willen  oder an Macht . Die Alliierten erwar-
ten von der deutschen Regierung bis m o r g e n vor¬
mittag  bestimmte Erklärungen, wie sie die Ausliese-
cung dieser Waffen und die Herabsetzung des Heeres aus
100 000 Mann bewerkstelligen wolle.

Reichskanzler Fehrenbach  betonte hieraus in sehr
ausführlichen und lebhaften Darlegungen die S chw i e -
ci g ke i t der Aufstellung eines weiteren Planes. Wenn
Die Alliierten Deutschland Vertrauen  schenkten und
ihni die nötigen Machtmittel belassen würden, dann würde
sich die Ausliescrung der Waffen und die Herabsetzung des
Heeres leichter bewerkstelligen lassen. Er mache auch dar¬
auf aufmerksam, daß die Erfüllung der Wiedergut-
m a chu ri g s f o r d e r u n g en der Alliierten von dem
Bestehen cincr genügend großen Wehrmacht in Deutsch-
and abhängig sei.

In scharfer Weise erwidert darauf Lloyd George
daß die Alliierten klare Daten und Ziffern wollte». Die
Konferenz von Spa, die er eingeleiiet habe, habe es für
zweckmäßig gehalten sich geschäftlich  zu unterhalten;
der Austausch von Noten habe keinen Zweck mehr.

Minister Dr. Simons  erwiderte sofort, daß wir
nach Lage der Dinge nicht hätten annehmen können, daß
nie militärische Frage an erster Stelle in Spa bcspro-
ftcn werden würde. Es sei zweifelhaft, ob wir bis mor¬
gen vormittag in der Lage sein würden, bestimmte Pläne
oorzulegen.

Lloyd George  erwiderte, man werde den deut¬
sche» Vertretern genügend Zeit lassen, und Ministerpräsi¬
dent Delacroix setzte darauf die nächste Sitzung aus
vlittwoch y%4 Uhr nachmittags fest.



Die Uebereinkunft der Alliierten.
Ein Korrespondent der „Daily Chronicle" glaubt die

Uebereinkunft der Alliierten auf der Konferenz in Brüssel,
die Spa voranging, folgendermaßen zusammenfassen zu
können:

1. Wenn Deutschland nicht anderweitige und annehm¬
bare Vorschläge zu machen vermag, wirv die Gesamt¬
summe der Wiedergutmachungsschuld auf 6 Milliarden
Pfund , für fünf Jahre zahlbar in Annuitäten von 150,
darnach von 250 MillioneMPfund , festgesetzt werden.

2. Diese Zahlungen werden im folgenden Verhältnis
unter die Alliierten verteilt werden: Frankreich 52 Pro¬
zent, Großbrrtannien 22, Italien 9% , Belgien 8 «unter '
Anrechnung gewisser anderer Vergünstigungen), Serbien 3,
Japan , Rumänien , Portugal und Griechenland zusam¬
men 3^ .

3. Auf den Erttwaffnungsbestimmungen wird bestan¬
den werden, und wenn Deutschland in dieser Beziehung
oder in anderen Fragen Trotz zeigt, wird irgend ein Ge-
bietsterl, wie z. B . das Ruhrgebiet, von der Alliierten
besetzt werden.

Die Kriegsverbrecher.
In einer Unterredung mit dem Reichsjusttzminister.

die dieser mit Pressevertretern hatte, sagte Dr . Heintze:
Die Entente wird Aufklärung darüber haben wollen, wie¬
weit die Untersuchung gegen die Kriegsverbrecher vor¬
geschritten ist. Wir haben getan, was wir tun konnten.
Die deutsche Regierung ist bemüht gewesen, auch in die¬
sem Punkte die von ihr übernommene Verpflichtung loyal
zu erfüllen. Die Untersuchungen werden sehr genau ge¬
führt . Die deutsche Rechtsprechungist von jeher mustergül¬
tig gewesen. Unsere Richter sind unparteiisch.

Deutsche Pressestimmen.
Der Eindruck, den die zweite Sitzung in Spa zurück¬

ließ, war laut „Berl . Lokalanzeiger" der, daß die Kon¬
ferenz ein emsles Stadium erreicht habe. Zu Beginn der
Sitzung habe es so ausgesehen, als ob die Verhandlun¬
gen überhaupt abgebrochen werden würden , da Lloyd
George  die Rede des deutschen Reichswehrministersso
verstand, als ob Deutschland den Vertrag von Versailles
nicht erfüllen wolle. Der Minister des Aeutzeren S t -
m o n s habe dann die Situation gerettet, indem er die
Erklämng abgab, daß Deutschland ja den Vertrag erfül¬
len wolle, daß man nur einen gangbaren Weg für beide
Teile finden müsse. Eine zweite scharfe Zuspitzung er¬
folgte, als Lloyd George die Erklämng des Reichskanz¬
lers damit beantwortete, daß er scharf erklärte, die Alli¬
ierten wollten endlich klare Daten und Ziffern sehen. Er
wünsche Tatsachen und zwar bis zu einem bestimmten
Termin. Minister Simons erwiderte, daß er nicht be¬
stimmt sagen könne, ob wir bis zu dem festgesetzten Zeit¬
punkte, nämlich Mittwoch vormittag , diese Ziffern liefern
könnten. — Dem „Berl . Tageblatt " wird aus Spa berich¬
tet, es würden sehr umfangreiche Anstrengungen gemacht,
um eine Atmosphäre des Mißtrauens und der Verdächti¬
gung gegen Deutscbland zu schaffen. In keinem Moment
sei der Druck der deutschfeindlichen Elemente in England
und Frankreich so stark gewesen wie jetzt. — Der „Vor¬
wärts " hört von gut unterrichteter Seite , daß die zweite
Sitzung in Spa ohne Einvernehmen geendet habe. Das
Programm des Rcichswehrminifters scheine keinen Beifall
gefunden zu haben.

sicht habe (?) gegen Polen Krieg zu führen. Lloyd Ge¬
orge habe die englischen Oberkommissarein Danzig, To¬
wer und Haking, nach Spa berufen, um von ihnen Aus¬
kunft über diese Frage zu erhalten. — Zur Regelung der
Verwaltung des Danziger Hafens werde Tower die Er¬
nennung eines -Ausschusses aus drei Polen und drei Dan-
zigern unter dem Vorsitz eines vom Völkerbund ernann¬
ten Sachverständigen Vorschlägen. Der polnische Delegierte
schloß mit der Erklärung, daß demnächst eine Koalitions¬
regierung die Geschicke Polens in die Hand nehmen werde.

Der entscheidende Tag.
Der deutsche Reichswehrminister hat gestern die deut¬

schen Vorschläge zur Abrüstung der Konferenz von Spa
unterbreitet . Er schlägt Abrüstung innerhalb 15 Monaten
vor. Die Delegierten der Entente sind noch gestern abend
zur Besprechung des deutschen Vorschlages zusammenge¬
treten, sie wollen heute die Anwort geben. Von dieser
Anwort wird das Schicksal der Konferenz von Spa und
noch weit mehr abhängen. Das „Echo de Paris " sagt
heute früh , der deutsche Vorschlag werde abgelehnt, inner¬
halb zwei oder drei Monaten müßte die Abrüstung voll¬
zogen sein. Ob die deutschen Delegierten mit ihrem Vorschlag
das letzte Wort gesprochen haben, ist nicht bekannt. Der
heutige Tag dürfte rin Entscheidungstag werden.

Zur Tagesgeschichte.

Eine polnische Erklärung.
Ein Mitglied der polnischen Delegation gab einem

Havas-Vertreter eine Erklärung ab, in der es heißt: Die
Deutschen suchen die alliierten Delegierten davon zu über¬
zeugen, daß Deutschland nur dann eine Entschädigung zah¬
len könne, wenn es Oberschlesien  behalte . Polen
werde aber die oberschlesische polnische Bevölkerung nie¬
mals im Stich lassen, die zu viel gelitten habe und noch
leide. Polen verteidige nicht nur seine Grenzen, sondern
ganz Europa gegen den Bolschewismus. Die Marschälle
F o ch und Wilson  hätten darüber beraten, auf welche
Weise man Polen in militärischer Hinsicht helfen könne.
Man habe dem Marschall Foch Dekumente übergeben,
durch die unbestretlbar feststebe. daß Deutschland die rub-

Der Steuerabzug.
Der Steuerausschuß des Reichstags beschloß, die Bc-

stiminung über ' den lOprozentigen Steuerabzug dadurch zu
mildern, daß für Wochcnlohnempfänger30 Mark und für
jedes Kind außerdem 10. Mark, für Monatslohnempfänger
125 Mark und für jedes Kind 40 Mark monatlich außer
Berechnung bleiben. Ueberstreigl aber der Arbeitslohn oder
das Gehalt 10 000 Mark, so sind bis 30 000 Mark Ein¬
kommen 15 v. H. und von 30 000 Mark bis 50 000 Mk.
20 v. H. abzuziehen. Die Abzüge steigen bei höherem
Einkommen bis zu 50 Prozent.

Schon wieder Straffreiheit?
Einen Entwurf über die Gewährung von Straffrei¬

heit und Strafmilderung für mchtpoutische Straftaten hat
oie Fraktion der Unabhängigen im Reichstag cingcbracht.
Nach ihm sollen alle von den bürgerlichen und militäri¬
schen Gerichten rechtskräftig erkannten Strafen erlassen wei¬
hen, soweit sie nicht schiverer als 1 Jahr Gefängnis oder
Geldsttafe bis z» 3000,Mark . Strafen für Kriegswucher-
vergehcn fallen nicht unter diesen Erlaß . Allen zu Frei¬
heitsstrafen Verurteilten , die noch höchstens 1 Jahr zu
verbüßen haben, wird der Straftest erlassen, falls sie sich
keiner neuen Vergehen schuldig machen.

Dr . Holtum.
* Dr . Holtum ist wieder in Marienwcrder eingetroffen.

>̂n kürzester Frist versammelte sich eine vielhundertköpfige
Menschenmenge, vor dem Reichshof, dem Sitz des Deut¬
schen Ausschusses in Westpreußen, um Holtum zu begrü-
Yen. Im Namen von Ostpreußen und Westpreußen sprach
c>er Nerchstagsabgeordncte Fleischer,  worauf Holtum
ln bewegten Worten eine Schrldernng seiner Verschleppung
ourch Polen nach Tarnow in Galizien gab. Holtum, ob-
gleich durch Strapazen sehr erschöpft, hat seine Tätigkeit
als Letter der Arbeitsgemeinschaft in Westpreußen sofort
wieder ausgenommen.

Eox Präsidentschaftskandidat.
Der Gouverneur des Staates Ohio, Cox,  ist zum

demokratischenKandidat für die Präsidentschaft
ver Vereinigten Staaten aewäblt worden. _

James Cor  ist im Jahre 1870 in Jo .js
(Ohio , geboren. Wie sein republikanischer NebeM
Harding gehört er dem 'vurnalistischen Berufe an, iu
er innerhalb seines Staates als Erwerber mehrerer gi«her Zeitungen mit der Zeit eine Machtstellung
In den Jahren 1903 bis 1913 war er Mitglied dez NI

feilt!;deskongresses. Dann wurde er zum Gouverneur
Staates gewählt, welchen Posten er auch heute inne
Cox ist ein Mann von Bildung . Als Gouverneur W
sich energisch und aufgeklärt gezeigt haben. In
Staate und über dessen Grenzen hinaus erfreut er
einer großen Beliebtheit. Cox gilt als „feucht". Seines
minierung wurde deshalb von B r y a n, dem Vorküm
ser der „Knochentrocknen" bis zum letzten Augenblick
bekämpft. m

Allerlei Nachrichten.
Die deutschen Kriegsgefangenen.

Nach einer Bemerkung der Agentur Havas über ^
Nachricht der „Frankfurter Zeitung", daß noch deutsch,
Kriegsgefangene in Frankreich zurückgehalten werden, fct
trägt deren Zahl noch 350. Sie befinden sich beinahe all,
im Lager Avignon.  Der größte Teil würde zu laitil
und forstwirtschaftlichen Arbeiten verwendet. Ihr
den soll nicht elend sein. Deutsche Delegierte sollten „
nächster Zeit das Lager Avignon besuchen und dem Prä,
sidenten der Republik Begnadigungsgesuche unterbreiten,s,
daß eine große Anzahl der Gefangenen freigelassen we,,
den könne.

Sinnlose Vergeudung.
Die Kleinstaaterei feiert in Deutschland noch imm«

wüste Orgien . Es wird jetzt durch einen Zufall bekannt,
daß Anhalt in Berlin  noch eine Gesandt¬
schaft  unterhält und daß diese Gesandtschaft dieser Tay
eine anhaltische Wirtschaftsstelle ins Leben gerufen h„i
um die „Handelsbeziehungen zwischen Berlin und Anhali
zu fördern". Ist schon die anhalttsche Gesandtschaft i«
oieser Zeit schwerster Finanznöte eine sinnlose Vergeudung
öffentlicher Mittel , so noch vielmehr die Errichtung die
ser Wirtschafts stelle. Man vergegenwärtige sich, daß gut
Pflege der Handelsbeziehungen mit Anhalt zu der Ur
zahl überflüssiger Behörden in Berlin eine neue Behöidi
ins Leben gerufen werden soll mit neuen Beamten, neue«
Hilfskräften, neuen Schreibmaschinen und Klubseffeln t 73
Bttroräumen und was dazu gehört.

„Kinderrettung".
Unter dem Namen „Kinderrettung" hat sich in Eng¬

land vor einiger Zeit eine Organisation gebildet, die sich
die Aufgabe gestellt hat, den Kindern in Deutschland und
Oesterreich Hilfe zu bringen. Der Bund , an dessen Spitz
die Erzbischöfe von Canterbury und Westminster, sotm
der Außenminister Lord C u r z o n und Lord Robert
C e c i l stehen, bringt durch private Geldspenden die Mit¬
tel auf, den deutschen und österreichischen Kindern Kräfti¬
gungsmittel aller Art zukommen zu lassen. Bis zumM
hat der Bund Nahrungsmittel und Geld im Gesamtbetrag
von 50 000 Pfund Sterling (zirka 7^ Mill . Mk.) n
Deutschland senden können.

Polen in Not!
Die ernste Lage Polens wird in Warschauer politi¬

schen Kreisen allseitig anerkannt, zumal sich die Tatsache
zeigt, daß die Hilfe der Entente, worauf viele Kreise noch
bis zum letzten Augenblick gehofft hatten, nicht eintreffen
wird. Polen muß sich nun allein gegen Rußland vertei¬
digen, da auch Rumänien und Finnland nicht mehr ans
die polnischen Vorschläge wegen eines Zusammengehensp
rückkommen. Die Mobilisation , die sich auf fast alle Män¬
ner von 18 bis 45 Jahren erstrecken muß, um die Armee
kampffähig zu erhalten, wird aber nach der Mitteilun«
verantwortlicher Regierungskreise das Land ruinieren. ®
ist deshalb durch den neuen Staatsral beschlossen worden,
daß sich sofort eine Regierungskommiffiou nach Parisund
London begibt, um den Ernst der Lage gründlich i“
schildern. Werden die letzten Hoffunugen zerstört, van»ist
Polen gezwungen. auf die 7?riedensbedina»»aen. die
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Schloß Damerow.
Ein Familienroman von Erich Knopp.

421 (Nachdruck verboten .)
«Was wird das aber für eine stille Hochzeit wer¬

den, Waldemar : Ich hatte mir alles schon so schön
ausgedacht , hatte mit 40 Gästen gerechnet, und nun
werden es vielleicht kaum ein Dutzend."

„Wenn es nur überhaupt dazu kommt, dann will
ich ganz zufrieden sein , damit das Mädel endlich weist,
woran es in Zukunft ist."

„Wie meinst du das ?" fragte seine Frau betroffen.
„Nun , bet Gerhards ehrenhaftem , feinfühligem

Chärakter wäre es nicht ausgeschlossen, daß er nun
von der Verlobung zurücktritt ."

„Das Opfer würden wir einfach nicht annehmen.
Erne solche Absicht wäre Torheit , die wir ihm aus-
reden müßten ", entgegnete Frau Parpart angstvoll.
„Was kann er dafür , wenn sein Bruder meinetwegen
ein Schuft ist? Das leuchtet wohl jedem verständigen
Menschen ein , und wenn wir selber keinen Makel für
chn darin sehen und zufrieden sind, dann kann er es
auch."

Alle drei sahen sorgenvoll vor sich hin . Nach einer
Weile nahm dann Heinrich wieder das Wort.

„Tie Angaben in der Zeitung sind so bestimmt,
daß man mit der Möglichkeit einer Aufklärung des
Vorfalles nach der guten Seite hin gar nicht rechnenkann."

„Ich wüßte auch nicht, wie sich noch eine Auf¬
klärung ergeben sollte", entgegnete die Hausfrau be¬
drückt. „Alan wird doch nichts unversucht gelassen

delshauses , hatte selbst ein hohes Gehalt . Ihm fehlte
nichts, um zufrietzen zu sein. Man steht- vor einem
Rätsel ."

„Das ist richtig. Wer kann aber wissen, ob er
schon jemals in solcher Versuchung gewesen ist? Ob
er schon jemals so viel Geld in eigener Verwahrung
gehabt hat , wie jetzt? Ter hohe Betrag kann ihn ge¬
reizt haben , und er ist der Versuchung unterlegen ."

„Wie ich sehe, befinde ich mich wieder einmal in
der Minorität mit meiner Ansicht," entgegnete der Guts¬
herr unmutig . „Ihr beide glaubt an die Tat , wenn
Ihr Euch auch nicht deutlich aussprechen wollt . Und
doch ist es ebenso naheliegend , ein Verbrechen anzu¬
nehmen, das man an ihm begangen hat. Man braucht
sich nur vorzustellen , datz er bei irgendeiner Gelegen¬
heit zu seiner Umgebung von der großenSummir An¬
deutung gemacht hat , die er vielleicht mit sich führte,
um zu begreifen , daß Verbrechernaturen , die es dort
ebenso geben wird wie überall , dadurch verleitet wer¬
den konnten , sichauf mühelose Weise sich in den Besitz

k, wie
er in

- . ,v -— , - — — — — - dann
erschlagen wre einen Hund ."

haben , die Wahrheit zu erforschen. Für das Handels¬
haus must es iu der Tat sehr schmerzlich gewesen sein,
einen solch hohen Betrag zu verlieren / Wieviel war
öS hoch gleich?"

Waldemar warf einen Blick in die Zeitung.
„250 000 Mark ", las er.
„Schrecklich! Vielleicht der Verdienst mehrerer

Jahve . Damit läßt sich für einen einzelnen im Aus¬
lände schon etwas beginnen ."
u «Er  genoß doch aber das größte Vertrauen des Han-

„Glaubst du, daß man ihn öffentlich als Defrau¬
dant brandmarken , einen Steckbrief hinter ihm erlas¬
sen würde , wenn man nicht schon festgestellt hätte,
daß, nur diese einzige Annahme übrig bliebe?" meinte
der Bruder.

„ "Tas ist noch sehr fraglich. Zu derartigen Fest¬
stellungen gehört Zeit , und die haben sie hierbei wohl
nicht gehabt . Oder sie haben sich nicht Zeit gelassen
im Interesse der Wiedererlangung des Geldes , um nach
keiner Richtung etwas zu verabsäumen ."

Es herrschte längere Zeit lautlose Stille . Tann
hob Amalie in bedrücktem Ton an : „Wie wird man
uns diesen Schlag auf Schloß Damerow gönnen , Wal-
demar — so kurz nach der Verlobung?

„Flenich , ich sehe den Baron lebhaft vor mir,
wie er in seinen hohen Reiterstiefeln sporenklirrend
im SchMhpf umherstolziert mit dem teuflischen Lä¬

cheln in seinem Gesicht, das wir aus früherer Zeit an
ihm kennen."

Diese Worte waren an Heinrich gerichtet, welcher er¬
widerte : „Er wird keine Gelegenheit versäumen , da-
Mißgeschick seines Schwagers in der boshaftesten Weise
zu illustrieren ."

„Und wie wird Agnes frohlocken! — Schon um
der Hägens willen wäre es lebhaft zu wünschen, wenn
Gerhard seinen Bruder von diesem entsetzlichen Makel
befreien könnte."

„Auf den Zustand der Baronesse wird diese Nach¬
richt wahrscheinlich rocht günstig einwirken . Es wird
ihr einen großen Trost gewähren in ihrer Leidens¬
zett , sich unsere Gemütsverfassung anläßlich dieses Vor¬
falles auszumalen . Zeit genug hat sie jetzt dazu.

„Sie ist krank?" fragte Heinrich.
„Ja , wir erfuhren es erst heute morgen.

Fohlen hat sie mit dem Huf am Unterarm verletzt.
Ter eine Knochen soll gebrochen sein. Der Arm liegt
im Gipsverband ." —

Man kam immer wieder auf die Tefraudatton zu¬
rück, erörterte das Für und Wider nach allen Richtungen
und überhörte dabei ganz , daß der Wagen , der das
Brautpaar zur Bahn gebracht, wieder in den Hof An¬
fuhr . Bald trat auch Adele in das Zimmer . Sie war
nicht in solcher gedrückten Stimmung , wie ihre Ange¬
hörigen , oder wollte ihre Gemütsvepression doch nicht
auflommen lassen.

„Noch immer Familienrat ?" fragte sie munter.
Ohne eine Antwort abzuwarten , fuhr sie fort : „Wrk
kamen nur noch gerade im letzten Augenblick vor Abfahrt
des Zuges aus dem Bahnhof an . Tie eine „Siele ber
dem Handpferd hatte sich durchgescheuert und mußte erst,
durch einen Strick ersetzt werden . Dadurch wurden w» i
aufgehalten ."

»Immer , wenn man 's eilig hat , muß etwa» da¬
zwischen kommen," schimpfte der Vater.

„Wie war Gerhards Stimmung als du ihn ver¬
ließest?" wollte die Mutter wissen . . 11

(Fortsetzung solgU

Ern kan
^Zujam
Äsende-

rch den
»Ngeler
°er Ce
ll, datz
o>Vorbr
-des Ce
Echt, r,

rMiijatiot
Jtltet.
Ehr ke

;Stilruf,
jS am
7 ! «. R
E>-Naff
"g aus

' m
ft " hLinie

v >-^Ninatzi

Echkeir
.L/desj

*ii j

auch
15 9 *1
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-uMehe" Daß diese die polnische Selbstä>,dig
b-einirächtiqen werden, gilt als sicher, Auch die
- Polens wurde im Staatsrat besprochen und

, «»Mstw bezeichnet infolge der iortaesetzten
:-̂ ben.  so daß keine Mittel für den Wiederaus-
, Landes verfügbar sind.

Pauernaufruhr in Rumänien,
einer Meldung des ungarischen Korr. - Bur.

«umänien eine ganze Division zur Niederwerfung
ernauiruhrs in Belenyes ausbieten. Die Rumä-
ooen Belenyes mit Artillerie. Rach Klausenbnrg

kine große Anzahl Verwundeter rumänischer Sol-
nebtadt- In Belenyes wurden von den Aufrührern
-„nett getötet und sehr viele verwundet. Das ge-

Mstuhrgebiet ist von Militär abgesperrt.
Kampf am Bosporus.

,Daily Mail" meldet aus Ko n sta nt i n o p e l:
'revolutionäre Truppen haben am asiatischen Ufer
orus die gegenüber dem alliierten Hauptquartier
Örtschasts Bailos  besetzt. Bei den anschlietzen-
psen mit englischen und griechischen Truppen
englische Flotte ein und bombardierte die türki-

Mllungen die ganze Nacht hindurch. Bailos bcsin
mden Händen der Aufständischen. Die Alliierten

sichzurück.
Revolution in Nord-China,

junnn,  wo infolge Zusammengehens der nörd-
Mippen mit bolschewistischenAbenteurern ein Bür.

tntffanben ist, herrscht vollständig Revolution,
«dm, die nicht flüchten konnten, sind auszeplsin-
) viele ermordet worden. Zu letzteren gehören
Amerikaner. Auf Veranlassung des nmerikani-
chidten ist eine gemeinsame Aktion veranstaltet
mder sich Japan und England beteiligen, um

O der■Kriegsschiffe die Aufständischen im Hgakan-
' fl überwältigen. Di? chinesische Regierung hat
Mmmung dazu gegeben, daß die sreinden Truppen
' chinesisches Gebiet begeben dürfen, nm die Un-
jv unterdrücken. Die Teilnahme der Japaner an
Mition hat die Rordregierung der Generale noch

egt und läßt starken Widerstand erwarten.
Gärung in Indien.

der Ableugnung des Staatssekretärs für Indien
i«Indien unruhig sei und die dort befindlichen

Truppen einen neuen Aufstand bewältigen könn¬
ten privater Seite mehrere übereinstimmende

aus Indien eingelaufen, nach dessen die Bor-
unter den Hindus zu einer religiösen Bewe-

er größeren Umfang annehmen. Die Erhe«
von den Bolschewisten geschürt ist, soll lösbre-
das Land noch mehr von englischen Truppen

sei. Die Erhebung werde in Britisch-Jndien
W nehmen, wo schon heute nur noch indische
ftehm. Der Vizekönig habe auch wiederholt Ver-

diese Provinz verlangt, doch habe die Lon-
Verung ihm solche verweigert. Die fetzigen
werden auf fremden Einfluß zurückgeführt, womit

eme weitere Ablenkung der Truppen nach den
Mn Provinzen erreichen werde.

Lokales und Provinzielles.
Schierstein, den 8. Juli 1920.

Mitgliederbeiträge des Eewerbevereins sind
.Engst stattgefundenen Generalversammlung auf

für das Jahr festgesetzt worden, wovon Ml.
W Zentralvorstand überwiesen werden müssen.'
Herweise haben verschiedene Handwerker durch
.MNg ein Haar in der Suppe gefunden. Diesen

kann es nicht ernst sein, dass sie zum not-
Zusammenschluß und zur kraftvollen Vertretung

Dir des Gewerbes mithelfen wollen und haben
H den letzten Bericht des Verbandsvorstandes
Dgelemt. Es ist aber durcki die Jnteressen-

Gewerbetreibenden glücklicherweise soweit
daß eine Zwangsorganisation für Hand-

-Vorbereitung genommen ist In der letzten
Eewerbeblattcs ist durch eine Skizze klar

.W, welche Beiträge der Gewerbetreibende für
Ajatton im Gegensatz zu allen anderen Berufs-
.et. Diese Aufzeichnung spricht für sich selbst,
M kein Wort hinzugefügt zu werden.

rufest des Turngaues Süd-Nassau.
' verflossenen Samstag und Sonntag in

Nh. stattgefundene Eautumfest des Turn-
"'-'kassau hatte eine derart ungemein große
^ "us allen Teilen des Tumgaues zu ver-
•-* Man sie kaum in den Zeiten vor dem

hatte. Viel hierzu beigetragen hat wohl
jyF*1* die sich in allen Bevölkerungsschichten
^ .durchsetzende Erkenntnis, daß einzig und

sich auf den ganzen Körperbau er-
^Ê ubuugen unserer Heranwachsenden Jugend
Aem̂ eten, sich zu gesunden, tüchtigen und
'Elchen, die dem gegenwärtigen schweren

n ums Dasein gewachsen sind,
. -aichk minder hat zu dem wuchtigen Er-

...e I der Name Rüdesheim mit dem herrlich
^rĝ Egeneir und zur Abhaltung derartiger

mrltungon vorzüglich geeigneten Festplatz
der am Samstag abend in der Turn-

eirte Feinde stattgefundenen Begrüßungsfeier,
de? ^ redten Worten gehaltene Festrede des

-ätt, ^ rngaues, Herrn Oswald aus Rüdes-
evnd"?. Wesen des Deutschen Turnens, sowie
Ttos.ii-'Olele eröffnet wurde, wurden exact aus-

"Ngen der Damenabteilung der Turnge-
Ht«q̂ sowie vorzügliche Vorführungen einer

,' ten  des Turngaues zusammengestellten
'« $L‘ 9t- Sonntag vormittag um 8 Uhr be-

''»mwettkämpfe, bei denen jeder der ca.

480 Turner bestrebt war, durch Einsetzen seiner ganzen
Kraft den schlichten Eichenkranz zu erringen. Trotz der
an das turnerische Können gestellten schwierigen Aufgaben
konnte auf Grund der vorzüglichen Leistungen einwand¬
frei festgestellt werden, daß das Turnen in unserem Gau
weitere bedeutende Fortschritte in seiner Entwicklung zum
Allgemeingut des Volkes gemacht hat. Gans besonders
herzerfrischend war es zu sehen, mit welchem Ernst und
Eifer auch die jüngsten, kaum der Schule entwachsenen
Turnzöglinge an ihre Aufgaben herantraten, wurzelt doch
ganz besonders in ihnen die starke, unvertilgbare Kraft
unseres Volkes. Aber auch die Leistungen der älteren
Jahrgänge(der älteste Teilnehmer zählte 63 Jahre) brachten
mehr denn Worte den Beweis, daß ein von früher Jugend
an turnerisch geträstigter Körper auch im vorgeschrittenen
Mannesalter Gelegenheit und Kraft genug besitzt, allen
Fährnissen gesundheitlicher Beziehung zu trotzen. Gegen
3 Uhr nachm, begannen unter Leitung des Eauturnwarts
Kunz (Biebrich) die Vorführung der allgemeinen Frei¬
übungen, an denen über 700 Turner teilnahmen; außerdem
waren noch über 70 Mitglieder der Frauenabteilungen
des Turngaues Süd-Nassau angetreten. Beide extact
durchgeführte Vorführungen boten den zahlreichen Zu¬
schauern ein frisches, belebendes Bild. Im Anschluß
hieran fanden das bis in die Abendstunden währende
Wetturnen der Vereine sowie Sondervorführungen und
Spiele statt. Ein abends spät einsetzender Regen konnte
dem gut durchgeführten und gut verlaufenen Feste nich
viel Abbruch tun. Auch die hiesige Turngemeinde hat
es sich trotz,der Schwierigkeiten mit denen sie infolge der
Beschlagnahmung ihrer Turnhalle und des Mangels eines
für ihre Zwecke geeigneten größeren Uebungslökales zu
kämpfen hat, nicht nehmen lassen, eine größere Affzahl
Turner und Turnerinnen nach Rüdesheim zu entsenden.
Die Erfolge, die die Turner daselbst errungen haben,
werden unter Berücksichtigung der erwähnten' einer jeg¬
lichen eingehenden Uebung entgegenstehenden Hindernisse
ein weiteres Ruhmesblatt in der Geschichte der Turn-
gemeinde bilden. Im Vereinsturnen errang die von der
Turngemeinde gestellte Vereinsriege mit 64 Punkten eine
Auszeichnung. Aus den Einzelwettkämpfen gingen als
Sieger hervor:

Oberstufe.3. Preis Wilhelm Berg 117 Punkte7. „ Karl Rossel 109
8. „ Philipp Kuhlenbeck 108
9. . „ Moritz Spitz 105,513. „ Wilhelm Abt 100

19. „ Edmund Deußer 95,520. „ Philipp Rensland
Mittelstufe.

92,5
"

3. Preis Peter Haibach 127.5 Punkte
16. „ Karl Wehnert 114
37. „ Oswald Schreiner 100
42. „ Wilhelm Wehnert 96
44. „ August Schmidt

Unterstufe.
94,5

23. Preis Ehristiau Deisel 109 Punkte27. „ Karl Heinz 107
31. „ Jean Rossel 105,5
46. „ Theodor Klaas 97
49. „ Willi Back 95
59. Karl Maus 90,5 y>
Die Vereinsriege erhielt in der 1. Stärkeklasse eine

1. Auszeichnung. Wie wir hören, soll in aller Kürze
das bereits seit einer Reihe von Jahren eingefllhrte und
sich stets einer regen Beteiligung erfreuende„Schüler¬
turnen" unter Leitung bewährter älterer Vorturner wieder
ausgenommen werden. Des weiteren ist geplant, anstelle
des früher am Hafen abgehaltenen Sommerfestes an einem
noch zu bestimmenden Sonnlag des kommenden Monats
ein mit turnerischen Vorführungen verbundenes Gartenfest
abzuhalten. Auch dem gegenwärtigen Drang der Jugend
nach Sportbetätigung ist die Turngemeinde bemüht, soweit
es die gegenwärtigen Verhältnisse zulassen, nach besten
Kräften zu entsprechen.

* Welche Rollen spielen die 1919 er Weine bei
der Veranlagung zur Einkommensteuer für 1929?
Bekanntlich hört mit dem Uebergang der direkten
Steuern von den Bundesstaaten auf das Reich die
Steuerveranlagungnach dem allen Verfahren auf. Eint
Folge davon ist. daß das Einkommen aus dem Jahre
1919 für die Sleueroeranlagung gar nicht in Betracht
kommt. Es wird vielmehr das Einkommen von 1820
der Veranlagung für das Jahr 1920 und 1921 zu
grundegelegt. Nun wirft sich die Frage auf, wie die
Weinernte aus dem Jahre 1919 in der Einkommen'
steuerdeklaration zu behandeln ist; insbesondere bestehen
Zweifel darüber, ob 1919 er Weine, die erst im Jahre
1920 verkauft worden sind, dem Einkommen tm Jahre
1920 zugerechnet werden müssen. Die Frage ist mit nein zu
beantworten. Am 31. Dezemver 1919 macht der Winzer
eine Bilanz. Zn dieser Bilanz figurieren die 1919 er
Weine,als Akttva-Posten und müssen nach8 8 des
Notopfer-Gefttzes auch als Vermögen deklariert werden.
Die 1919 er Weine waren also ganz gewiß Einnahmen
aus dem Betrtedsjahre 1919 und nicht solche aus dem
Jahre 1920. Die 1920 er Weine dagegen zählen zu dem
Einkommen für 1920, gleichgültig, ob sie am 31. Dezember
1920 bereits verkauft waren oder noch lagern. Zm
letzteren Falle müssen die Weine am 3l . Dezember 1920
der Marllage entsprechend eingeschätzt werden.

— Der Postscheckverkehr des Reichspostge-
bi e t e s hat 1919 nach dem Geschäftsberichteinen Auf¬
schwung genommen, der alle Erwartungen weit übertrof-
fen hat. Die günstige Entwicklung ist namentlich durch
die im Postscheckwesen geschaffenen Vereinfachungen und
Verbesserungen nnd durch das Abwandern von Beträgen
»us dcni Postanweisnngs-, und Wertbrief- in den Post-
!ckeckner7Lbr har ßtahühranarfuifninnaH Jtn Noll

Der Gesamtumsatz
Mark, d. s. gegen das

< r r . - . .» gefördert worden. %i r~ .
her Mn- we.en.l. bat im MonatsdurchschÄ« Ä
Poflscheckkunden. . > von 257 813 191« ?.?,? ‘Ä
6en, ihre Zahl t |. Ende 1919 gestier,e,i nb
117 800 aus 375 61 ' gewerbliche S der
Postschecklundensind 1 rnehmungeu und

*ia"!kUte' 1919 ru nd 206 Milliarden
V I6 ^ 'Marden Mark oder

57 v. tz. mehr. Bargeld!-. X, 9Kilftarben Mk.
oder 79 v. tz. des Gesamti Tf i ’f • Das Gut¬
haben hat von 1,047 Millia ^Eq  ® nbe  1918 auf
2,888 Milliarden Mark Ende . rund 1,840
Milliarden Mark zugenommen. H ^ iche Gut¬
haben eines Postscheckkunden bei, \ .1919 auf 5061
Mark. Die Gesamieinnahmeder R aug  dem Post-
fckeckverkehr betrug 79 Millionen M- Z ' davon entfielen 17
Millionen auf die Gebühren und 62 »'"Uionen auf die
Zinsen.

* Biebrich, 8. Juli. Oberbürgermei, ^ 2-ogt, welcher
sich zurzeit im Erholungsurlaub befindet, tz^ gebeten, ihn
von seinem Amte zu entbinden. Die Sta. ffverordneten-
versammlung nahm sein Entlassungsgesuch, unr u  besonderer
Anerkennung der wertvollen Dienste, die er' der Stadt
geleistet hat, zum 1. Januar 1921 an und betr'aute eine
Kommission mit den Schritten für die Neubesetzung der
Stelle.

An die Einwohnerschaft Schiersteins.
Die Preisprüfungs - und Kontrollkommission Schier¬

steins, die keinerlei amtlichen Charakter hat, hat den Wirten
Schiersteins Verkaufspreise für ihre Getränke vorgdschrieben
und zum Boykott gegen die Wirte aufgefordert, die sich
dem nicht fügen. Da sie sich in Nr. 77 und 78 dieser
Zeitung an die Oeffentlichkeit wendet, fühlen wir uns,
ohne damit die Befugnis dieser Kommission zu einer Preis¬
festsetzung überhaupt anzuerkennen, zur einer Entgegnung
veranlaßt.

Daß ein Abbau der Preise nötig ist, wird auch von
uns wie von allen vernünftigen Menschen anerkannt, jedoch
Muß damit beim Produzenten begonnen werden, und nicht
dem Kleinhandel der schon schmale Verdienst noch weiter
beschnitten werden. Nicht die Wirte trifft die Schuld an
den hohen Preisen, sondern die Brauereien und Erzeuger
der anderen Getränke. So ist mit Genehmigung de«
Reichsministeriums für Ernährung und Landwirtschaft ab'
Ende April von den Brauereien der Bierpreis mehr als
verdoppelt worden, von Mk. 60.— auf Mk. 130.— je
Hektoliter, bezw. Mk. 72.— auf Mk. 142.— einschließlich
Transport und Eis. Dabei sind die bisherigen Ver¬
günstigungen, wie kostenlose Gestellung von Inventar,
Büffet- und Pressions-Reparaturen und dergl. fortgefallen.
Die Kohlensäure ist von Mk. 2.50 bis Mk. 3.— im Frieden
auf Mk. .22.— gestiegen und soll demnächst eine Preis-
erhöhung auf Mk. 30.— erfahren. Dazu kommen die
beinahe unerschwinglichen Steuern und Abgaben, die erhöhten
Löhne, erhöhte Kosten für Licht, Heizung und Reparaturen.

Aehnltch wie beim Bier liegen die Verhältnisse beim
Apfelwein und Mineralwaffer, vom Wein gar nicht zu
reden. Daß am Essen nichts verdient wird, dürfte allgemein
bekannt sein.

Man kann es den Wirten deshalb nickt verdenken,
wenn sie ihre Preise, wie geschehen, in bescheidenen Grenzen
erhöht haben, wobei zu beachten ist, daß infolge des
Konsumrückganges diese Erhöhung bei weitem nicht den
Ausfall deckt. Es ist nicht zu viel gesagt, wenn wir be-
haupten, daß bei einem Durchschnittsausschank von4 Hektoliter
Bier die Woche ein Wirt weniger verdient, als ein Arbeiter.
Das alles hätten wir der Kommission auseinandersetzen
können, wenn sie sich vor ihrem„offenen Brief" mit uns
in Verbindung gesetzt hätte.

Von der Einwohnerschaft Schiersteins erwarten wir,
daß sie sich nicht von unverantwortlichen und falsch unter-
richteten Stellen in einen ebenso unsinnigen, wie zwecklosen
Boykott hineintreiben läßt.

Der Gastwirte -Bere in Schierstein.
Eingesandt.

(Für alle unter die,er Rubrik stehenden Mitteilungen übernimmt
die Redaktion keine Verantwortung.)

Die «Feststellung" des Landrals in der letzlen Kreis-
lagssitzung, wonach den Bäckern des Landkreises immer
nur erstklassiges Mehl zur Verarvetlung überwiesen worden
und daß die Schuld an der schlechten Beschaffenheit des
Brotes lediglich den Bäckern zuzuschreiben sei, hat bet
den Bäckern des ganzen Landkreises ungeheuere Er¬
regung hervorgerufen. Diese Behauptung von amllicher
Stelle ist das stärkste Slück, das man sich bisher von
jener Seite den Bäckern gegenüber geleistet hat. Welche
Sorte von „Mehl" den Bäckern oft zugeschoben wird,
kann nur Derjenige beurletlen. der sich schon durch
Augenschein selbst davon überzeugt Hai. Gegen eine so
ungeheuerliche Behauptung mutz und wird allerschärfster
Protest erhoben und schleunigste Aufklärung geschaffen
werden. Soviel für heule.
__ ._ Ein Bäckermeister.

Kleine Chronik.
Vergeht das Rheinland nicht! Mit diesen

Worten wendet sich Clara V i e b i g in der „Woche" an
alle, die sich einige Wochen der Erholung an Deutschlands
schönstem Strom goirnen möchten, vor einer Rheinreise
aber zurückschrecken, weil das 9ihei»land besetztes Gebiet
ist. Allen diesen sei gesagt, daß die Einreise mit keinerlei
Schwierigkeiten verbunden und der Aufenthall trotz der

» Besatzung angenehm unö empfehlenswert ist.
Zurück zur Naturalleistung! Die „Werlingen

Zeiiung" (bayrisch Schwaben) verlangt allen Ernstes znm
1. Juli von ihren Beziehern ein Pfund Butter oder 16
Eier pro Vierteljahr als BezugSgebühr.
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Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von frischem Fleisch.
Freilag nachmittag von 2 Uhr ab findet in den

Metzgereien der Verkauf von frischem Fleilch statt. Es
werden pro Person 250 Gramm Fleisch zum Preise von
6,50 Ji-  ausgegeben.

Schierstein,  den 8. Juli 1920. -
Der com. Bürgermeister: Kessels.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine liebe Gattin , unsere liebe
Mutter, Grossmutter, Schwiegermutter und Tante, Frau

nach langem, schwerem Leiden, gestern abend 57* Uhr. im Alter von 6l> Jahren
zu sich abzurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen.

ScMerstein , den 7. Juli 1920.

Die Beerdigung findet Freitag, den 9. d. M , nachm. 4 Uhr, vom Irauerhause,
Walluferstrasse 1, aus statt.

rionittlich
lohn M.
bezogenai

Größte Auswahl
Billigste Preise.

Offeriert als
Spezialität.

A.Leffchert,Wiesbaden,rmldmmftr.i«

(ynttti ' le mich in
Anfertigen vonKleider«, « sche,
«,d Mdmiziige«.

Karlstraße 19 . p
Todes-AnzeigeWiesbaden, Friedrichstratze 55, Telf. 1627

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unseren liehen
Sohn und BruderSUSIS BEI 51 IW Flaschen *̂ B$ ISISISISIS

00 Empfehle mich in Lieferung von EE
ffi Rheinwein-, Mosel-, Sekt-, Bordeaux-, IS
ffi Kognak-, Burgundern.sonstigen NaschensortenB
m in Waggonladungen, sowie in kleineren Mengen gg
m  frei ins Haus . gj1 A. M W. Blumers, Mmz. s
ffi Ielegr .=2Ibr. : Ablu. (sitliulttt . 8, Id . 2201. Efi
V 8—12, 2—5 Uhr. jgg

Wir suchen
für kauslutttae Kapttalisten
verkäufliche Häuser

j"dsr Ar! und erbitten An-
geböte von Seldstetgeniümern
GrundstüiKs-Offerten-Verlag
Frankfurta. M.. Scdfilerhof.

im blühenden Alter von 21 Jahren nach kurzer, schwerer Krank*
heit zu sich in die Ewigkeit zu nehmen.

ln tiefer Trauer:
Familie Wilhelm Lipp.

Schierstein, den 6. Juli 1920.
Die Beerdigung findet Samstag , den 10. d. M., nachm.

3 Uhr, von der Leichenhalle aus statt.

Einige junge

zu verkaufen
Kirchstraße 4

Verkaufe 19 Paar
Karbid,

Karbid-Lampen,
Kaffeeröster» Gaslampen,
Brenner, Zyl., Glühkörper,
Gaskocher und Schläuche,
Brat« und Backhauben, Bade¬
wannen, Zapfhähne zu ver¬
kaufen.

Krause» Wiesbaden,
Wellritzstraße 10.

werden nur nach vorheriger
Bezahlung ausgenommen.
Für telephonisch ausgigebenr
Inserate wird keine Garantie
für den richtigen Wortlaut
übernommen.

Schiersteiner Zeitung.

Viebricherstrage 39

TRAURINGE
Dukatengold 900 gestempelt
18 kar . Gold 750 »,
14 kar , Gold 585 „

Sämtliche Reparaturei
Uhren und Goldsach'

werden schnell und billig ausgeführt.
Trauringe in allen Preislagen kon¬

kurrenzlos billig . Gelegen¬
heitskäufe in Uhren

und Goldwaren.

Enorme Auswahl stets am Lager

?ATT Wiesbaden gegenüber
>V/ X*. Kirchgasse 70. Mauritiusplatz

hat abzugeben, solange Vorrat.
Mk. 30.— p. Zentner ab Fabrik Finthen

„ 35 — „ „ frei Haus p Fuhre.

Finthen bei Mainz.

ist jeder Landwirt oder Siedler, der das Buch

besitzt. Die Ober- und Stabsveterinäre Dr. Magerl und
Dr. Geibel sowie der Pflanzensachverständige Dr . Eehrmann
geben in dem soeben in Dritter neubearbeileler Auflage heraus¬
gegebenen Werke alle Kmnkheitsanzeichen und die notwendigen
Mittel an, die der Landwirt sofort gebrauchen kann, um
sich vor großen Verlusten im Viehstalle zu schützen, was
besonders wichtig ist, wenn der Tierarzt weit entfernt
wohnt. Das gut gebundene Buch ist mit 139 Abbildungen
und 3 farbigen zerlegbaren Modellen vom Pferd, oer
Kuh und dem Schwein ausgestaltet und 360 Seiten stark. Die

Anschaffung teurer landw.Werke wird dadurch überflüssig.
Wir sind in der angenehmen Lage, das jedem Landwirt

unentbehrliche Buch *
an unsere Leser für nur Ai,80 Mark

abzugeben, solange der Vorrat reicht.
Es hat schon manchem Viehbesitzer Hunderte von Mark

an Schaden erspart und ist von Praktikern klar und leicht
verständlich geschrieben. Schönstes Geschenk für jeden
Landwirt und Siedler, vorrätig in der Geschäftsstelle.

für de« Geschäft-Mehr.
Rechnungs-Formulare
Geschäftskarten
Briefbogen mit Firma
Preislisten
Briefumschläge
Mitteilungen
Geschäfts-Postkarten
Arbeitszettel usw.

liefert in sauberer Ausführung die

B«chdr«chmi der

Ein Blick genügt,
man sieht im Nu,

mit Erdal ist geputzl
der Schuh.

Schuhpuh

schwarz / gelb / braun / r0^ r
AlleinhersteJlcr: Werner ® Mart*
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